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Predigt am Ewigkeitssonntag, 26. November 2023 Pfarrerin Martina Schlagenhauf  

Zu EG 65 „Von guten Mächten treu und still umgeben“ 

 

Von guten Mächten treu und still umgeben – bei manchem Trauergottesdienst haben wir dieses 

Lied miteinander gesungen. Der Text stammt von Dietrich Bonhoeffer. Mit den Jahren wurde er 

von verschiedenen Menschen vertont – 25 bis 50 Mal. In unserem Gesangbuch finden wir die 

eben gehörte Melodie von Siegfried Fietz aus dem Jahr 1970. Sie ist sicherlich hierzulande die 

bekannteste. Doch sie ist nicht die einzige, die unser Gesangbuch zu bieten hat. Die erste 

Vertonung stammt von Otto Abel aus dem Jahr 1959. Sie wollen wir heute miteinander singen, 

immer wieder im Verlauf der Predigt. Alle sieben Strophen sollen erklingen, auch die, die wir 

sonst gerne ausklammern, weil ihre Worte uns herausfordern.  
 

Ich lade Sie ein, das Gesangbuch aufzuschlagen, EG 65 und im Verlauf der Predigt mit 

einzustimmen in die einzelnen Strophen.  
 

Pause 
  

Dietrich Bonhoeffer, der evangelische Theologe und Widerstandskämpfer schreibt in den letzten 

Tagen des Jahres 1944 in einer Kellerzelle des Reichssicherheitshauptamtes in Berlin ein Gedicht. 

Es ist für seine Braut Maria von Wedenmeyer gedacht und für die Eltern und Geschwister. In der 

Einsamkeit seiner Zelle findet Bonhoeffer Worte die berühren. Vieles hat er erlebt in den letzten 

Wochen und Monaten. Schreckliches, beängstigendes, schmerzhaftes. Jeden Tag öffnet er die 

Augen und weiß, dieser Tag könnte der letzte sein. So lebt er nicht erst seit seiner 

Gefangennahme. Doch die Zeit im Gefängnis eröffnet noch einmal eine neue Dimension des 

Leides. Und gleichzeitig ist da sein Glaube an Gott, seine Hoffnung und Zuversicht.  
 

Auch Sie haben viel erlebt – rund um Sterben und Tod eines geliebten Menschen. Schreckliches, 

beängstigendes, schmerzhaftes. Wenn der Tod seine Schatten über uns oder über unsere Lieben 

wirft, herrscht Ausnahmezustand. In unserem Leben, in unserem Herzen, in unserer Seele. 
 

Und doch ist da Hoffnung. Zuversicht.  
 

Von guten Mächten treu und still umgeben – singen wir nach einem Vorspiel die erste Strophe.  
 

1. Von guten Mächten treu und still umgeben,    

behütet und getröstet wunderbar,   

so will ich diese Tage mit euch leben     

und mit euch gehen in ein neues Jahr. 

In aller Einsamkeit nicht allein gelassen. Auch in der Gefängniszelle, in der Trauer um einen 

lieben Menschen von guten Mächten umgeben. Von Engeln, die um uns sind und uns behüten, 
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von der Liebe der Menschen, denen wir wichtig sind, von der Erinnerung an die, die ein wichtiger 

Teil unseres Lebens waren und um die wir nun trauern. Erinnerung hilft über Phasen des allein- 

und verlassen-fühlens hinweg.  Wenn wir Liebe erfahren – Zuwendung erleben, trägt uns das 

durch manches Schwere hindurch. Das Gefühl des behütet und umfangen seins von Gott, von 

seinen guten, himmlischen Mächten schenkt uns Trost und Sicherheit.  

Und doch ist es nach wie vor da – das Alte, das Schmerzhafte, das Quälende. Singen wir die 

zweite Strophe.  

2. Noch will das alte unsre Herzen quälen, 

noch drückt uns böser Tage schwere Last. 

Ach Herr, gib unsern aufgeschreckten Seelen        

das Heil, für das du uns geschaffen hast. 

Die schlimme Gegenwart wird nicht weggeschoben. Weder damals noch heute. Sie kommt ins 

Wort. Noch ist da manches, das uns quält. Das gegen die guten Mächte arbeitet, die uns umgeben. 

Die bösen Tage, an denen es wieder besonders schlimm ist mit der Trauer, der Einsamkeit. Tage, 

an denen es uns so vorkommt, als nähmen sie niemals ein Ende. Als wäre der Schmerz unendlich. 

Als könnten wir nie wieder glücklich sein.  

Trägt unser Glaube durch sie hindurch? Hält er ihnen stand? Finden wir Worte, um zu Gott zu 

beten, ihm unser Leid zu klagen, ihn um Gnade zu bitten und um Frieden für unser wundes Herz? 

Oder entfernen wir uns von Gott – weil wir, nach all dem Schlimmen, das hinter uns liegt – nicht 

mehr an ihn glauben können, weil er uns nicht davor bewahrt hat?  

 

Für Dietrich Bonhoeffer ist das keine Option. Vielleicht sind es die Erfahrungen aus Widerstand 

und Gefangenschaft, die ihm jene Worte eingegeben haben, die uns heute meist so schwer fallen. 

Die wir deshalb so gut wie nie im Trauergottesdienst singen. Die Worte vom Kelch des Leides, 

den wir dankbar und ohne zittern aus Gottes Hand nehmen.  

Singen wir die dritte Strophe.  

 

3. Und reichst du uns den schweren Kelch, den bittern 

des Leids, gefüllt bis an den höchsten Rand, 

so nehmen wir ihn dankbar ohne Zittern 

aus deiner guten und geliebten Hand. 

Gottes Heil bewahrt nicht vor dem Kelch des Leides – den Tod eingeschlossen. Auch als Christen 

leben wir nicht in ständigem Glück. Nicht nur die Freude ist Teil unseres Lebens sondern auch 

das Leid. Bonhoeffer hat das am eigenen Leib erfahren. Und auch wir erfahren es immer wieder 

im Laufe unseres Lebens. Und TROTZDEM – trotz allem Leid, das Teil unseres Lebens ist – 

gehören wir zu Gott. Werden von ihm geliebt. Wie Jesus, sein Sohn. Und wie Jesus dürfen wir - 
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trotz aller Ergebung in unser Schicksal – mit Gott ringen. Hadern. Fragen. Klagen. Jesus hat im 

Garten Gethsemane hart mit sich und mit Gott gerungen: Mein Vater, ists möglich, so gehe dieser 

Kelch an mir vorüber; doch nicht, wie ich will, sondern wie du willst! Und: Mein Vater, ists nicht 

möglich, dass dieser Kelch vorübergehe, ohne dass ich ihn trinke, so geschehe dein Wille. 

Dazwischen hat er gebetet. Die ganze Nacht hindurch. Allein, weil keiner seiner Freunde für ihn 

da war. Und sich zuletzt in sein Schicksal ergeben. Sein Leben und Sterben in Gottes Hand gelegt. 

In dem Wissen, dass Gott zuallererst und alle Zeit Liebe ist.  

 

Können wir das auch? Zu Gott sagen: Dein Wille für uns, für unser Leben geschehe? Können wir 

annehmen, was ist und trotzdem die Freuden genießen, die diese Welt doch auch für uns bereit 

hält? Singen wir die vierte Strophe.  

 

4. Doch willst du uns noch einmal Freude schenken 

an dieser Welt und ihrer Sonne Glanz, 

dann wolln wir des Vergangenen gedenken 

und dann gehört dir unser Leben ganz. 

Freude im Leid. Auch in und nach bösen Tagen dürfen wir lachen. An das Gute denken, das da 

schon war in unserem Leben und doch immer noch ist. Wir dürfen die kleinen Freuden des Lebens 

schätzen. Ein gutes Essen genießen, die Zeit mit Freunden verbringen, etwas tun, was uns gut tut. 

Wir müssen uns nicht in unserer Trauer vergraben, nicht für immer in unserem Leid versinken. 

Unser Schicksal annehmen heißt nicht, vor der Freude an der Welt zu fliehen. Es heißt, dankbar 

zurückschauen zu können auf die Zeiten, in denen Gott nahe war. Auf das Schwere, durch das er 

uns getragen hat in dem Vertrauen, dass er uns weiter tragen wird – egal was kommt. Singen wir 

die fünfte Strophe:  

5. Lass warm und hell die Kerzen heute flammen, 

die du in unsre Dunkelheit gebracht, 

führ, wenn es sein kann, wieder uns zusammen. 

Wir wissen es, dein Licht scheint in der Nacht. 

Egal was ist – egal wie wir uns gerade fühlen – wie dürfen darauf vertrauen, dass unsere 

Gegenwart, das Heute, nicht im Dunkel versinken wird. Bald werden wieder überall die Kerzen 

am Weihnachtsbaum leuchten. Denn an Weihnachten hat Gott Licht in unsere Dunkelheit 

gesandt. Ein Licht, das auch in die größte Dunkelheit hineinscheint. In die Gefängniszelle, in das 

Trauerhaus. In die Einsamkeit.  

Und trotz dieses Lichtes bleibt die Sehnsucht. Die Sehnsucht nach dem lieben Menschen, der für 

kurze oder lange Zeit ein wichtiger Teil unseres Lebens hier auf der Erde war. Bei Dietrich 
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Bonhoeffer ist es die Sehnsucht nach den Menschen, die in diesem Jahr woanders die Lichter am 

Weihnachtsbaum entzünden.  

Hier wie dort – der Schmerz ist groß. Und dieser Schmerz führt uns zurück in die Einsamkeit. 

Denn keine und keiner spürt ihn so wie wir. Wenn wir uns zurückziehen vom Trubel und vom 

Lärm der Welt spüren wir ihn. Singen wir die sechste Strophe:  

6. Wenn sich die Stille nun tief um uns breitet,    

so lass uns hören jenen vollen Klang 

der Welt, die unsichtbar sich um uns weitet, 

all deiner Kinder hohen Lobgesang. 

Um Dietrich Bonhoeffer in seiner Zelle wird es still. Um den Trauernden, der sich zu Hause 

einigelt auch. Manchmal ist es schwer, die Stille auszuhalten. In ihr zu verweilen, sich nicht 

abzulenken. Doch so schwer es ist, ist es doch gut und wichtig. Ich habe in der schwersten Zeit 

meines Lebens die Erfahrung gemacht, dass gerade in der Stille Trost liegen kann. Wenn alles 

sein darf, die Tränen, die Wut, das Hadern mit Gott – kann irgendwann alles zur Ruhe kommen. 

Dann werde ich offen für Gott. Für das, was er mir sagen will. Für das, was er für mich bereit 

hält. Und diese Erfahrung lässt mich einstimmen in die letzte Strophe unseres Liedes.  

7. Von guten Mächten wunderbar geborgen,   

erwarten wir getrost, was kommen mag. 

Gott ist bei uns am Abend und am Morgen 

und ganz gewiss an jedem neuen Tag. 

 

Liebe Gemeinde, diese letzte Strophe ist das Bekenntnis eines Menschen, der die bösen Tage der 

schrecklichen Verhöre, die quälende Sehnsucht nach den Seinen, die Angst um ihr Leben und 

den eigenen Tod vor Augen gelernt hat, getrost zu sein. Dietrich Bonhoeffer weiß: Die 

Verheißung „Ich bin bei euch alle Tage“ gilt auch ihm, an jedem neuen Tag. Auch am letzten. 

Der Weg, den er bis dahin gegangen ist, wird sichtbar in den Strophen dieses Liedes. Stück für 

Stück.    

 

Können Sie in dieses Bekenntnis einstimmen? Sind Sie schon so weit angesichts dessen, was 

hinter Ihnen liegt, oder stehen Sie noch an einer anderen Stelle?  

 

Jede und jeder von uns geht seinen Weg. In seinem Tempo. Mal schneller, mal langsamer, 

manchmal gibt es Stillstand und hin und wieder machen wir auch einen Schritt zurück. Egal, an 

welcher Etappe unseres ganz persönlichen Weges wir gerade stehen: Wir sind nicht allein. Gute 

Mächte umgeben uns. An sie dürfen wir uns wenden. Auf sie dürfen wir vertrauen. Amen.  


